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Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See der drittgrößte See 
in Mitteleuropa.

Uferlängen:
in km in %

insgesamt 273 100
Baden-Württemberg 155 57
Bayern 18 7
Österreich 28 10
Schweiz 72 26

Deutschland

ÖSTERREICH

SCHWEIZ

Zuflüsse:
Einzugsgebiet des Bodensees:
11 500 km2

mittlere jährliche Wasserführung:
insgesamt ca. 370 m3/Sekunde
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Seelexikon
Die Internationale Rheinregulierung 
Es ist schon sehr ungewöhnlich, dass man entlang eines großen
Flusses in einen See hinauswandern kann. Am Bodensee geht
das: Dort wird seit Jahrzehnten die Mündung des Alpenrheins immer weiter in
den See hinaus verlagert. Der Grundstein für dieses Jahrhundertbauwerk
wurde nach verheerenden Überschwemmungen im schweizerisch-österreichi-
schen Rheintal gelegt: 1892 wurde mit einem Staatsvertrag zwischen den bei-
den Ländern die Internationale Rheinregulierung (IRR) ins Leben gerufen. Sie
regelt den Umbau der Rheinstrecke und die Fortführung des Rheinkanals in
den See hinaus, die so genannte Vorstreckung. 

Heute fließt der Rhein nicht mehr in seinem alten Bett, sondern in einer von
Dämmen begleiteten Rinne weitgehend geradlinig in den Bodensee. Durch den
schnelleren Abfluss und die verschiedenen Bauwerke ist die Hoch wassergefahr
deutlich gesunken. Auch die Verlandung der Fußacher und Har der Bucht ist
zum Stillstand gekommen. Unumstritten ist die Rhein regulierung allerdings
nicht, stellt sie doch einen gewaltigen ökologischen Eingriff sowohl in das
Auensystem des Rheins als auch in das Mündungsgebiet im Bodensee dar.
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Computermodell 
hilft dem Bodensee  
Was passiert im Bodensee, wenn sint-
flutartige Regenfälle niedergehen?
Und wie breitet sich eine Ölfahne
nach einem Unglück aus? Mit dem
europaweit einzigartigen Com puter -
modell BodenseeOnline werden Ge -
fah ren frühzeitig erkennbar, sodass
man sie besser bekämpfen kann. 

Am Großrechner lassen sich heute
äußerst komplexe Verhältnisse simu-
lieren: Man kann durch virtuelle
Räume schreiten, Verbrennungs vor -
gänge im Motor simulieren oder ver-
folgen, wie sich die Treibholz- und
Sedimentfracht eines Zuflusses nach
einem starken Regen im Bodensee

Blick über die Anlagen der Bodenseewasserversorgung auf den Überlinger See Foto: Petek/www.luftbild.com

ausbreitet. Doch damit der Computer
weiß, was er berechnen soll, sind um -
fangreiche Vorarbeiten notwendig:
unzählige Messungen, die Anlage von
Datenbanken, vielfältige Program -
mier arbeiten und schließlich die
Über prüfung, ob die berechneten
Daten und Prognosen auch mit der
Wirklichkeit übereinstimmen. 

Am Bodensee ist in den vergange-
nen Jahren in einem groß angelegten
Verbund-Forschungsprojekt ein sol-
ches Informationssystem geschaffen
worden. Es heißt BodenseeOnline und
dient der Vorhersage beispielsweise
von Strömungsverhältnissen und da -
mit der Verteilung von Plankton, Nähr-
und Schadstoffen sowie von Schweb -
stoffen im See. Diese Faktoren sind für
die (Trink-)Wasserqualität von ent-
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Nachdem die Rheinmündung im Jahr
1900 von Rheineck um etwa zwölf
Kilometer nach Osten in die Harder
und Fußacher Bucht verlegt wurde,
führte dies alsbald zu umfangreichen
Ablagerungen der mit dem Fluss trans-
portierten Schwebstoffe. Seit 1911 wird
daher etwa alle zehn Jahre der südöstli-
che Teil des Bodensees vermessen, um
die Veränderungen der Rheinmündung
und die durch die Zuflüsse verursach ten
Ablagerungen im See zu dokumen -
tieren und mengenmäßig zu erfassen.

Im vergangenen März wurde wieder
eine solche Vermessung durchgeführt –
erstmals nun mit Hilfe eines präzisen
satellitengestützten Echolot - 
 sys tems. Zudem wurden Sedi ment -

kerne gezogen, um
die Höhe der
Ablage rungen zu
bestimmen. Im Ver -
gleich zur letzten
See grund   aufnahme
im Frühjahr 1999
wurde ein „Diffe -
renz  volumen von
17 Millionen Kubik -
meter“ festgestellt,
wie es im Bericht
der österreichischen
Arbeits gruppe heißt.
Das bedeutet, dass
sich etwa 1,8 Mil lionen Kubik me ter
Material pro Jahr im Mün dungs bereich
von Rhein, Bregenzerach und Dorn -
birnerach ablagern.

Interes san terweise wurden in der
Fußacher Bucht und in den Flach was -

ser bereichen vor dem Rohrspitz und
Hard keine neuen Sediment auflagen
fest  gestellt. Die so genannte Rhein vor -
streckung, also die kanalartige Ein lei -
tung des Rheins in den See, verhindert
hier offenbar eine weitere Verlandung.

Editorial 

Als Delegierter der Inter natio nalen
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB) einerseits und
Vorsitzender der Kommission Um -
welt der Internationalen Boden see
Konferenz (IBK) andererseits werde
ich immer wieder gefragt, wie sich
die Ziele und die Auf gaben teilung
der beiden Organisationen vonein-
ander unterscheiden. Da hinter steckt
oft die Vermutung, dass es zu man-
cherlei Doppel spurig kei ten und
Überschneidungen kommt und dass
sich die beiden Organisa tionen viel-
leicht auch Konkurrenz machen. 

Sowohl die IGKB als auch die
IBK sind Regie rungs organisationen.
Doch während die IGKB auf einem
Staatsvertrag beruht, ist die IBK ein
kooperativer Zusam menschluss der
an den See grenzenden und mit ihm
verbundenen Länder und Kantone.
Bei der IBK, einem politischen
Organ, sind die Regierungs chefs die
Entschei dungs träger; bei der IGKB,
einer Fach organisation, wird auf
Fachbehör den ebene des Be reichs
„Gewässer schutz“ entschieden.

Die IBK sieht ihre Aufgaben und
Ziele im Erhalten und Fördern der
gesamten Bodenseeregion als attrak-
tiven Lebens-, Natur-, Kultur- und
Wirtschaftsraum. Dazu soll eine ver-

stärkte regionale Zusammenarbeit
dienen. Die IGKB wiederum ist
beauftragt, den Zu stand des Boden -
sees zu überwachen, Belastungs ur -
sachen festzustellen, ko ordinierte
und vorbeugende Mass   nahmen –
etwa bei der Schadensabwehr – zu
empfehlen, die Anliegerstaaten zu
beraten, ge plante Nutzungen des
Sees zu erörtern sowie Öffent lich -
keits arbeit zu leisten.

Bei der IBK soll durch gemein-
sam erarbeitete Politikbereiche und
Projekte ein nachhaltiger Beitrag zur
Überwindung der Grenzen in der
Region geleistet werden. Daher sind
neben den an den Bodensee gren-
zenden Staaten auch das Fürstentum

Liechtenstein und die Kantone
Schaffhausen, Zürich sowie die bei-
den Appenzeller Kantone Mitglied
der IBK. Die Aufgabenbereiche der
IGKB wiederum werden durch das
Gewäs sernetz der Zuflüsse zum
Bodensees bestimmt. Folglich ist
hier auch der Kanton Graubünden
Mitglied, weil sein Wasser großen -
teils via Rhein in den Bo densee
fließt. Da die Gewässer der Kantone
Zürich und Schaff hau sen nicht in
den Bodensee fließen, sind sie auch
keine Part nerkantone der IGKB.

Als Teil des Ziels, einen attrakti-
ven Lebens-, Natur-, Kultur- und
Wirt schaftsraum rund um den
Bodensee zu erhalten, will die IBK
im engeren Bereich „Gewässer“ die
ökologische Stabilität des Sees und
seine Funktion als Trinkwas ser -
speicher schützen und erhalten, die
natürlichen Ufer wieder herstellen
und ökologisch intakte Zuflüsse
nachhaltig sichern. Diese Ziele ver-
folgt auch die IGKB. Um
Doppelspurigkeiten zu vermeiden,
setzt die IBK auf eine weiterhin gute
und enge Zusammenarbeit mit der
IGKB und unterstützt ihre laufenden
Aktivitäten im Sinne deren Richt -
linien und des Aktions pro gramms
Bodensee 2004 – 2009.

scheidender Bedeutung. An der Ent   -
wicklung des Informationssystems war
neben zahlreichen weiteren Insti tu -
 tionen auch die Internationale Ge wäs -
serschutzkommission für den Bo den -
 see beteiligt. Unter anderem hat sie
ihre seit Jahren erhobenen seenkund-
lichen Daten zur Verfügung gestellt. 

Wie jetzt auf einem Symposium in
Langenargen eindrucksvoll demon-
striert wurde, ist BodenseeOnline nun
reif für den Alltagseinsatz. Wasserver -
sorger, Wasserschutzpolizei sowie die
internationale Schadenabwehr am See
können von diesem einzigartigen
Informationssystem ebenso profitieren
wie die Forscher: Sie können mit Hilfe
des Modells die Folgen langfristiger
Entwicklungen wie etwa der Klima -
erwärmung besser abschätzen.

Erich R. Müller, Chef des Amtes 
für Umwelt des Kantons Thurgau

Wo lagern sich die
Schwebstoffe ab?

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Die Rheinvorstreckung Foto: Petek/www.luftbild.com
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Trinkwasser speicher
erster Güte  

Über die hervorragende Qualität des
Wassers im Bodensee können ausländi-
sche Wasserexperten oft nur staunen.
Sie kommen daher gerne an den See,
um sich über Trinkwassergewinnung
und Reinhaltemaßnahmen zu informie-
ren. Ein Erfahrungsbericht. 

Isao Somiya lächelt – aber selbst sein
typisch japanisch-freundliches Lächeln
kann seine Ungläubigkeit nicht über-
decken. Ein so großer und dicht besie-
delter See soll sauber genug sein, um
sein Wasser ohne Weiteres trinken zu
können? Nein, was ihm die Experten
des Langenargener Seenforschungs -
instituts da berichten, das kann der
emeritierte Professor der japanischen
Kyoto-Universität einfach nicht glau-
ben. An den Bodensee ist Somiya als
Chef des Komitees zur Sicherung der
Wasserqualität des japanischen Biwa-
Sees und Leiter einer siebenköpfigen
Expertendelegation gekommen. 

Sicher, auch am ähnlich großen,
aber deutlich flacheren japanischen
Biwa-See nordöstlich der Millionen -
stadt Osaka sind enorme Anstren -
gungen zur Verbesserung der Wasser -
qualität unternommen worden. Doch
der Erfolg war bisher lange nicht so
durchschlagend wie am Bodensee. Um
die Situation weiter zu verbessern,
wurde in den 1990er Jahren sowohl
eine Biwasee-Schutzorganisation als
auch ein Forschungs- und Ent wick -

lungs zentrum für die Verbesserung der
Wasserqualität gegründet.

Doch bis man das Wasser aus dem
Biwa-See wieder ohne aufwendige
Aufbereitung trinken kann, dürfte noch
einige Zeit vergehen – wenn sich dieses
Ziel überhaupt erreichen lässt. Dagegen
unterschreitet das Wasser des Boden -
sees die strengen Grenzwerte der Trink -
wasserverordnung problemlos. Die Auf -
bereitung des Rohwassers zu Trink was -
ser beschränkt sich hier im Normal fall
auf die sichere Abtötung von Krank -
heits erregern und die weitergehende
Ent fernung unerwünschter Teilchen,
etwa von Planktonresten oder von Sedi -
mentpartikeln, die bei Hochwasser ein -
geschwemmt wurden. 

Während man sich am Biwasee
„nur“ um die Qualität des Rohwassers
kümmern muss, haben die Wasser -

In den vergangenen Jahrhunderten hat
der Mensch den Ufern des Bodensees
seinen Stempel aufgedrückt – in Form
von Beton, Mauern und Hafenanlagen.
Doch seit Ende der 1980er Jahre wer-
den die negativen ökologischen Folgen
im Zuge von Uferrenaturierungen
abgemildert. Ein frühes Beispiel ist der
Hafen von Lindau-Zech.

Wie rettet man eine rutschende
Hafenmole und schafft gleichzeitig
eine ökologische Verbesserung? Am
besten durch Renaturierung – so dach-
te man sich Ende der 1980er Jahre
beim zuständigen Wasserwirtschafts -
amt Kempten, als es um die Sanierung
der maroden Mole im Hafen von
Lindau-Zech ging. Bei Sturm hatten
die vom See her kommenden Wellen
genauso an dem 1971 errichteten
Bau  werk genagt wie die Leiblach, die
südlich vom Hafen in den See mün-
det. Die Folgen: bereits in den 1980er
Jahren war die Mole streckenweise
unterspült worden und senkte sich, so
dass sogar der auf ihr führende
Fahrweg teilweise zerstört wurde.
„Die Standsicherheit war nicht mehr
gegeben“, erinnert sich Fritz Bauer
vom Wasserwirtschaftsamt Kempten. 

So wurde im Frühjahr 1989 mit der
Sanierung und Renaturierung des Ha -
fenbereichs begonnen, im Dezem ber
war die etwa 240.000 Euro teure Maß -
nahme abgeschlossen. Wie auf den
Luftbildern gut zu erkennen ist, wurde
die vormals steile Mole seeseitig abge-
flacht. Zur Stabi lisierung dienten
Wasserbausteine auf Höhe der
Niedrigwasserlinie. Danach wurde die
neue flache Bösch ung aufgefüllt und
abgedeckt, und zwar mit einer „ero-
sionsstabilen Steinschüttung“, wie die
Wasserexperten betonen. 

Ein weiterer wichtiger Neben effekt
dieser Maßnahme war die Ver -
änderung der Strö mungs  ver hält nisse.
Am Lindauer Ufer landet näm lich
regelmäßig massenhaft Treibholz an,
das vor allem bei Hoch wasser über
die Alpen  zu flüssen in den See ge langt
und durch die vorherrschende Strö -
mung ans Nordostufer des Sees ge -
schwemmt wird. Durch die Umge stal -
tung der Ufer im Bereich des Hafens

Lindau-Zech wird nun eine veränder-
te Strömung erzeugt, durch die das
unerwünschte Treibgut im so genann-
ten Treib zeug trichter angeschwemmt
wird. Somit kann es di rekt am Ge -
lände der See mei ster stelle Lindau
rela tiv ein fach aus dem See entnom-
men werden. 

Wie gut und stabil diese ökolo gi -
sche Sa nie rung ihre Schutz funk tion
er füllt, zeigte sich beim legendären
Pfingst hoch was ser 1999. Im Gegen -
satz zu mit Mauern, Beton und ande-
ren Bau werken „stabilisierten“ Ufer -
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Ein Hafen mit 
neuen Ufern

Japanische Delegation mit Herbert Löffler vom Institut für Seenforschung (Mitte) Foto: Zintz

Delegation aus Jordanien (von rechts): Imad Zureikat, Sahleh u. Mona Rusheidat sowie Hans Mehlhorn
von der Bodenseewasserversorgung Foto: Blattner

versorger in Jordanien ganz andere Sor -
gen. Niederschlag fällt dort – wenn
über haupt – nur im Winterhalbjahr. So
gehört das Land zu den wasserärmsten
Gebieten der Erde. Selbst in der Haupt -
stadt Amman wird nur einmal in der
Woche Wasser in das Leitungsnetz
gepumpt. „Wer dann seine Vorrats be -
hälter nicht auffüllt, muss bis zur näch-
sten Wasserlieferung warten“, berichtet
Saleh Rusheidat. Der Bauingenieur war
sechsmal Minister und dabei unter
anderem für die Wasserversorgung sei-
nes Landes zuständig. Heute ist er
Vizepräsident einer großen jordani-
schen Ingenieurgesellschaft.

In Akaba, der aufstrebenden Stadt
am Roten Meer, bescheren Grund -
wasser quellen den Menschen immer-
hin den Komfort einer Wasser ver sor -
gung rund um die Uhr. Darauf ist Imad
Zureikat, der Chef der Wasserver sor -
gung von Akaba, auch ziemlich stolz.
Doch wie überall in Jordanien müssen
auch hier immer mehr Menschen mit
dem kostbaren Nass versorgt werden –
eine gewaltige Herausforderung. So
sind die beiden Experten an den
Bodensee gekommen, um sich von
Hans Mehlhorn, dem Technischen
Direk tor der Bodensee-Wasserver sor -
gung (BWV), darüber informieren zu
lassen, wie die BWV Trinkwasser
gewinnt, aufbereitet und über ein mehr
als 1700 Kilometer langes Rohrnetz ver-
teilt. Auch in Jordanien will man nun
eine 350 Kilometer lange Leitung
bauen, die Amman mit dem Wasser aus
85 neu erschlossenen Quellen südlich
der Hauptstadt versorgen soll. Hafenmole Lindau Zech: vor der Renaturierung (1988 oben) und danach in den Jahren 2000 (Mitte)

und 2006 (unten) Fotos WWA Kempten

ab  schnit ten, die bei dem Hochwasser
mehr oder weniger stark be schädigt
wurden, waren im renaturierten Be -
reich des Hafens Lindau-Zech keine
Schä  den festzustellen. 

Insgesamt be ur  teilt das Wasser wirt -
schaftsamt Kemp  ten die Auswirkungen
des naturnahen Ausbaus positiv: „Die
Stabilität der Mole wurde wieder her-
gestellt und neben dem Land schafts -
bild hat sich auch die ökologische
Wirk sam keit deutlich verbessert“,
berichtet Bauer – was auch die Güte -
kartierung (vgl. Bilder unten) zeigt.  

Der Bodensee ist nährstoffärmer
geworden: Wurden Anfang der 1990er
Jahre noch 30 Milligramm Phosphor
in tausend Liter Wasser gemessen, so
sind es heute gerade einmal acht
Milligramm. Die Entwicklung hin zu
den ursprünglich am Bodensee
herrschen  den Nährstoffverhältnissen
macht sich nun auch in der
Zusammen setzung der Lebensge mein -
schaft der Unterwasser pflan zen
bemerkbar. Bei den submersen
Makrophyten, wie die Fachleute
sagen, finden sich zunehmend nähr-
stoffarme Verhältnisse an zeigende (oli-
gotraphente) Arten. Das hat eine see-
weite Kartierung ergeben.
Durchgeführt wurde sie von 2006 bis
2008 vom Wasser wirt schafts amt
Kemp ten im Rahmen des Schwer -
punkt programms Ufer- und Flach was -
ser  zone der Internationalen Gewäs ser -
schutzkommission für den Boden see.

Im Vergleich zur letzten Makro -
phyten-Kartierung im Jahr 1993 hat
sich der ökologische Zustand des Sees
insgesamt verbessert, und zwar
sowohl im Obersee als auch im etwas
nährstoffreicheren Untersee. Beson -
ders bemerkenswert ist – neben dem

Wiederfund des als verschollen einge-
stuften Schimmernden Laichkrauts
(siehe unten) – die starke Ausbreitung
oligotraphenter Arten, zu denen die
Armleuchteralgen zählen. Kam die
Rauhe Armleuchteralge (Chara aspera)
vor 15 Jahren nur in Teilen des Un -
tersees sowie in der Fußacher Bucht
am österreichischen Seeufer vor, so ist
sie heute wieder weit verbreitet – „im
Untersee und Überlinger See in unter-
seeischen Wiesen
gigantischer Aus deh -
nung“, wie die
Biologen begeistert
berichten. 

Auch früher sehr
seltene Arten sind nun
wieder auf dem Vor -
marsch wie etwa die
Geweih-Arm leuch ter -
alge (Cha ra tomentosa)
oder eine Reihe von
Laich kräutern, so das
Schwei  zer-, das Flu -
ten  de- und das Haar-
Laichkraut (Pota moge -
ton helveticus, P. no     -
do       s  us und P. trichoi-
des).

Inzwischen ist die
Klimaerwärmung of -
fen bar in der Welt der
Unter wasser pflan zen

Wasserpflanzen zeigen
sauberen Bodensee an

Verschollenes 
Laich kraut entdeckt

Seit den 1950er Jahren galt es am
Bodensee als verschollen: das Schim -
mernde Laichkraut. Nun wurde es
wie derentdeckt – im Rahmen der
oben beschriebenen seeweiten Kar tie -
rung der Unterwasserpflanzen. Bei
ihrer Bestandsaufnahme stießen die
Biologen Fritz Bauer, Martin Huber
und Raimund Harlacher nahe der
Insel Wehrd bei Stein am Rhein auf
dieses seltene und als stark gefährdet
eingestufte Laichkraut. 

Streng genommen handelt es sich
dabei um keine eigene Art, sondern
um einen so genannten Bastard, der
selber keine Samen mehr bilden kann.
Die „Eltern“ sind das Gras laich kraut
(Potamogeton gramineus) und das
durchwachsene Laichkraut (Potamo -
geton perfoliatus). Botanisch wird die -

se ungewöhnliche Herkunft durch die
besondere Schreibweise mit „x“ signa-
lisiert: Potamogeton x nitens. 

Das schimmernde
Laichkraut gab es
lange Zeit nicht mehr
im See – wahrschein-
lich deswegen, weil
auch ein Elternteil, das
Graslaichkraut, fast
völ lig verschwunden
war. Diese nährstoffar-
me Verhältnisse lieben-
de Art konnte 1993 nur
noch an einer einzigen
Stelle im Untersee
gefunden werden, und
zwar beim Wollma -
tinger Ried. Da das
Gras laich  kraut jetzt
wieder an drei Stand -
orten gefunden wurde
– darunter auch im
Obersee – gibt es jetzt

Taucher bei der Makrophytenkartierung Foto: WWA Kempten

Schillerndes Laichkraut (Potamogeton x nitens) Foto: WWA Kempten                  

auch für den „unehelichen“ Ableger,
das Schimmernde Laichkraut, wieder
höhere „Zeugungschancen“. 

angekommen. So ha ben die Forscher
eine Zunahme des Mittleren
Nixenkrautes (Najas marina interme-
dia) festgestellt, einer Wärme lieben-
den Art.  Für ihre Schwesternart, das
Kleine Nixenkraut (Najas minor), ist es
aber im Bodensee wohl noch zu kalt.
Diese in subtropischen Gewässern
vorkommende Art hat sich nicht wei-
ter ausgebreitet. Sie ist, wie schon
1993, nur in der sehr flachen und
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sein Wasser ohne Weiteres trinken zu
können? Nein, was ihm die Experten
des Langenargener Seenforschungs -
instituts da berichten, das kann der
emeritierte Professor der japanischen
Kyoto-Universität einfach nicht glau-
ben. An den Bodensee ist Somiya als
Chef des Komitees zur Sicherung der
Wasserqualität des japanischen Biwa-
Sees und Leiter einer siebenköpfigen
Expertendelegation gekommen. 

Sicher, auch am ähnlich großen,
aber deutlich flacheren japanischen
Biwa-See nordöstlich der Millionen -
stadt Osaka sind enorme Anstren -
gungen zur Verbesserung der Wasser -
qualität unternommen worden. Doch
der Erfolg war bisher lange nicht so
durchschlagend wie am Bodensee. Um
die Situation weiter zu verbessern,
wurde in den 1990er Jahren sowohl
eine Biwasee-Schutzorganisation als
auch ein Forschungs- und Ent wick -

lungs zentrum für die Verbesserung der
Wasserqualität gegründet.

Doch bis man das Wasser aus dem
Biwa-See wieder ohne aufwendige
Aufbereitung trinken kann, dürfte noch
einige Zeit vergehen – wenn sich dieses
Ziel überhaupt erreichen lässt. Dagegen
unterschreitet das Wasser des Boden -
sees die strengen Grenzwerte der Trink -
wasserverordnung problemlos. Die Auf -
bereitung des Rohwassers zu Trink was -
ser beschränkt sich hier im Normal fall
auf die sichere Abtötung von Krank -
heits erregern und die weitergehende
Ent fernung unerwünschter Teilchen,
etwa von Planktonresten oder von Sedi -
mentpartikeln, die bei Hochwasser ein -
geschwemmt wurden. 

Während man sich am Biwasee
„nur“ um die Qualität des Rohwassers
kümmern muss, haben die Wasser -

In den vergangenen Jahrhunderten hat
der Mensch den Ufern des Bodensees
seinen Stempel aufgedrückt – in Form
von Beton, Mauern und Hafenanlagen.
Doch seit Ende der 1980er Jahre wer-
den die negativen ökologischen Folgen
im Zuge von Uferrenaturierungen
abgemildert. Ein frühes Beispiel ist der
Hafen von Lindau-Zech.

Wie rettet man eine rutschende
Hafenmole und schafft gleichzeitig
eine ökologische Verbesserung? Am
besten durch Renaturierung – so dach-
te man sich Ende der 1980er Jahre
beim zuständigen Wasserwirtschafts -
amt Kempten, als es um die Sanierung
der maroden Mole im Hafen von
Lindau-Zech ging. Bei Sturm hatten
die vom See her kommenden Wellen
genauso an dem 1971 errichteten
Bau  werk genagt wie die Leiblach, die
südlich vom Hafen in den See mün-
det. Die Folgen: bereits in den 1980er
Jahren war die Mole streckenweise
unterspült worden und senkte sich, so
dass sogar der auf ihr führende
Fahrweg teilweise zerstört wurde.
„Die Standsicherheit war nicht mehr
gegeben“, erinnert sich Fritz Bauer
vom Wasserwirtschaftsamt Kempten. 

So wurde im Frühjahr 1989 mit der
Sanierung und Renaturierung des Ha -
fenbereichs begonnen, im Dezem ber
war die etwa 240.000 Euro teure Maß -
nahme abgeschlossen. Wie auf den
Luftbildern gut zu erkennen ist, wurde
die vormals steile Mole seeseitig abge-
flacht. Zur Stabi lisierung dienten
Wasserbausteine auf Höhe der
Niedrigwasserlinie. Danach wurde die
neue flache Bösch ung aufgefüllt und
abgedeckt, und zwar mit einer „ero-
sionsstabilen Steinschüttung“, wie die
Wasserexperten betonen. 

Ein weiterer wichtiger Neben effekt
dieser Maßnahme war die Ver -
änderung der Strö mungs  ver hält nisse.
Am Lindauer Ufer landet näm lich
regelmäßig massenhaft Treibholz an,
das vor allem bei Hoch wasser über
die Alpen  zu flüssen in den See ge langt
und durch die vorherrschende Strö -
mung ans Nordostufer des Sees ge -
schwemmt wird. Durch die Umge stal -
tung der Ufer im Bereich des Hafens

Lindau-Zech wird nun eine veränder-
te Strömung erzeugt, durch die das
unerwünschte Treibgut im so genann-
ten Treib zeug trichter angeschwemmt
wird. Somit kann es di rekt am Ge -
lände der See mei ster stelle Lindau
rela tiv ein fach aus dem See entnom-
men werden. 

Wie gut und stabil diese ökolo gi -
sche Sa nie rung ihre Schutz funk tion
er füllt, zeigte sich beim legendären
Pfingst hoch was ser 1999. Im Gegen -
satz zu mit Mauern, Beton und ande-
ren Bau werken „stabilisierten“ Ufer -
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Ein Hafen mit 
neuen Ufern

Japanische Delegation mit Herbert Löffler vom Institut für Seenforschung (Mitte) Foto: Zintz

Delegation aus Jordanien (von rechts): Imad Zureikat, Sahleh u. Mona Rusheidat sowie Hans Mehlhorn
von der Bodenseewasserversorgung Foto: Blattner

versorger in Jordanien ganz andere Sor -
gen. Niederschlag fällt dort – wenn
über haupt – nur im Winterhalbjahr. So
gehört das Land zu den wasserärmsten
Gebieten der Erde. Selbst in der Haupt -
stadt Amman wird nur einmal in der
Woche Wasser in das Leitungsnetz
gepumpt. „Wer dann seine Vorrats be -
hälter nicht auffüllt, muss bis zur näch-
sten Wasserlieferung warten“, berichtet
Saleh Rusheidat. Der Bauingenieur war
sechsmal Minister und dabei unter
anderem für die Wasserversorgung sei-
nes Landes zuständig. Heute ist er
Vizepräsident einer großen jordani-
schen Ingenieurgesellschaft.

In Akaba, der aufstrebenden Stadt
am Roten Meer, bescheren Grund -
wasser quellen den Menschen immer-
hin den Komfort einer Wasser ver sor -
gung rund um die Uhr. Darauf ist Imad
Zureikat, der Chef der Wasserver sor -
gung von Akaba, auch ziemlich stolz.
Doch wie überall in Jordanien müssen
auch hier immer mehr Menschen mit
dem kostbaren Nass versorgt werden –
eine gewaltige Herausforderung. So
sind die beiden Experten an den
Bodensee gekommen, um sich von
Hans Mehlhorn, dem Technischen
Direk tor der Bodensee-Wasserver sor -
gung (BWV), darüber informieren zu
lassen, wie die BWV Trinkwasser
gewinnt, aufbereitet und über ein mehr
als 1700 Kilometer langes Rohrnetz ver-
teilt. Auch in Jordanien will man nun
eine 350 Kilometer lange Leitung
bauen, die Amman mit dem Wasser aus
85 neu erschlossenen Quellen südlich
der Hauptstadt versorgen soll. Hafenmole Lindau Zech: vor der Renaturierung (1988 oben) und danach in den Jahren 2000 (Mitte)

und 2006 (unten) Fotos WWA Kempten

ab  schnit ten, die bei dem Hochwasser
mehr oder weniger stark be schädigt
wurden, waren im renaturierten Be -
reich des Hafens Lindau-Zech keine
Schä  den festzustellen. 

Insgesamt be ur  teilt das Wasser wirt -
schaftsamt Kemp  ten die Auswirkungen
des naturnahen Ausbaus positiv: „Die
Stabilität der Mole wurde wieder her-
gestellt und neben dem Land schafts -
bild hat sich auch die ökologische
Wirk sam keit deutlich verbessert“,
berichtet Bauer – was auch die Güte -
kartierung (vgl. Bilder unten) zeigt.  

Der Bodensee ist nährstoffärmer
geworden: Wurden Anfang der 1990er
Jahre noch 30 Milligramm Phosphor
in tausend Liter Wasser gemessen, so
sind es heute gerade einmal acht
Milligramm. Die Entwicklung hin zu
den ursprünglich am Bodensee
herrschen  den Nährstoffverhältnissen
macht sich nun auch in der
Zusammen setzung der Lebensge mein -
schaft der Unterwasser pflan zen
bemerkbar. Bei den submersen
Makrophyten, wie die Fachleute
sagen, finden sich zunehmend nähr-
stoffarme Verhältnisse an zeigende (oli-
gotraphente) Arten. Das hat eine see-
weite Kartierung ergeben.
Durchgeführt wurde sie von 2006 bis
2008 vom Wasser wirt schafts amt
Kemp ten im Rahmen des Schwer -
punkt programms Ufer- und Flach was -
ser  zone der Internationalen Gewäs ser -
schutzkommission für den Boden see.

Im Vergleich zur letzten Makro -
phyten-Kartierung im Jahr 1993 hat
sich der ökologische Zustand des Sees
insgesamt verbessert, und zwar
sowohl im Obersee als auch im etwas
nährstoffreicheren Untersee. Beson -
ders bemerkenswert ist – neben dem

Wiederfund des als verschollen einge-
stuften Schimmernden Laichkrauts
(siehe unten) – die starke Ausbreitung
oligotraphenter Arten, zu denen die
Armleuchteralgen zählen. Kam die
Rauhe Armleuchteralge (Chara aspera)
vor 15 Jahren nur in Teilen des Un -
tersees sowie in der Fußacher Bucht
am österreichischen Seeufer vor, so ist
sie heute wieder weit verbreitet – „im
Untersee und Überlinger See in unter-
seeischen Wiesen
gigantischer Aus deh -
nung“, wie die
Biologen begeistert
berichten. 

Auch früher sehr
seltene Arten sind nun
wieder auf dem Vor -
marsch wie etwa die
Geweih-Arm leuch ter -
alge (Cha ra tomentosa)
oder eine Reihe von
Laich kräutern, so das
Schwei  zer-, das Flu -
ten  de- und das Haar-
Laichkraut (Pota moge -
ton helveticus, P. no     -
do       s  us und P. trichoi-
des).

Inzwischen ist die
Klimaerwärmung of -
fen bar in der Welt der
Unter wasser pflan zen

Wasserpflanzen zeigen
sauberen Bodensee an

Verschollenes 
Laich kraut entdeckt

Seit den 1950er Jahren galt es am
Bodensee als verschollen: das Schim -
mernde Laichkraut. Nun wurde es
wie derentdeckt – im Rahmen der
oben beschriebenen seeweiten Kar tie -
rung der Unterwasserpflanzen. Bei
ihrer Bestandsaufnahme stießen die
Biologen Fritz Bauer, Martin Huber
und Raimund Harlacher nahe der
Insel Wehrd bei Stein am Rhein auf
dieses seltene und als stark gefährdet
eingestufte Laichkraut. 

Streng genommen handelt es sich
dabei um keine eigene Art, sondern
um einen so genannten Bastard, der
selber keine Samen mehr bilden kann.
Die „Eltern“ sind das Gras laich kraut
(Potamogeton gramineus) und das
durchwachsene Laichkraut (Potamo -
geton perfoliatus). Botanisch wird die -

se ungewöhnliche Herkunft durch die
besondere Schreibweise mit „x“ signa-
lisiert: Potamogeton x nitens. 

Das schimmernde
Laichkraut gab es
lange Zeit nicht mehr
im See – wahrschein-
lich deswegen, weil
auch ein Elternteil, das
Graslaichkraut, fast
völ lig verschwunden
war. Diese nährstoffar-
me Verhältnisse lieben-
de Art konnte 1993 nur
noch an einer einzigen
Stelle im Untersee
gefunden werden, und
zwar beim Wollma -
tinger Ried. Da das
Gras laich  kraut jetzt
wieder an drei Stand -
orten gefunden wurde
– darunter auch im
Obersee – gibt es jetzt

Taucher bei der Makrophytenkartierung Foto: WWA Kempten

Schillerndes Laichkraut (Potamogeton x nitens) Foto: WWA Kempten                  

auch für den „unehelichen“ Ableger,
das Schimmernde Laichkraut, wieder
höhere „Zeugungschancen“. 

angekommen. So ha ben die Forscher
eine Zunahme des Mittleren
Nixenkrautes (Najas marina interme-
dia) festgestellt, einer Wärme lieben-
den Art.  Für ihre Schwesternart, das
Kleine Nixenkraut (Najas minor), ist es
aber im Bodensee wohl noch zu kalt.
Diese in subtropischen Gewässern
vorkommende Art hat sich nicht wei-
ter ausgebreitet. Sie ist, wie schon
1993, nur in der sehr flachen und
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Trinkwasser speicher
erster Güte  

Über die hervorragende Qualität des
Wassers im Bodensee können ausländi-
sche Wasserexperten oft nur staunen.
Sie kommen daher gerne an den See,
um sich über Trinkwassergewinnung
und Reinhaltemaßnahmen zu informie-
ren. Ein Erfahrungsbericht. 

Isao Somiya lächelt – aber selbst sein
typisch japanisch-freundliches Lächeln
kann seine Ungläubigkeit nicht über-
decken. Ein so großer und dicht besie-
delter See soll sauber genug sein, um
sein Wasser ohne Weiteres trinken zu
können? Nein, was ihm die Experten
des Langenargener Seenforschungs -
instituts da berichten, das kann der
emeritierte Professor der japanischen
Kyoto-Universität einfach nicht glau-
ben. An den Bodensee ist Somiya als
Chef des Komitees zur Sicherung der
Wasserqualität des japanischen Biwa-
Sees und Leiter einer siebenköpfigen
Expertendelegation gekommen. 

Sicher, auch am ähnlich großen,
aber deutlich flacheren japanischen
Biwa-See nordöstlich der Millionen -
stadt Osaka sind enorme Anstren -
gungen zur Verbesserung der Wasser -
qualität unternommen worden. Doch
der Erfolg war bisher lange nicht so
durchschlagend wie am Bodensee. Um
die Situation weiter zu verbessern,
wurde in den 1990er Jahren sowohl
eine Biwasee-Schutzorganisation als
auch ein Forschungs- und Ent wick -

lungs zentrum für die Verbesserung der
Wasserqualität gegründet.

Doch bis man das Wasser aus dem
Biwa-See wieder ohne aufwendige
Aufbereitung trinken kann, dürfte noch
einige Zeit vergehen – wenn sich dieses
Ziel überhaupt erreichen lässt. Dagegen
unterschreitet das Wasser des Boden -
sees die strengen Grenzwerte der Trink -
wasserverordnung problemlos. Die Auf -
bereitung des Rohwassers zu Trink was -
ser beschränkt sich hier im Normal fall
auf die sichere Abtötung von Krank -
heits erregern und die weitergehende
Ent fernung unerwünschter Teilchen,
etwa von Planktonresten oder von Sedi -
mentpartikeln, die bei Hochwasser ein -
geschwemmt wurden. 

Während man sich am Biwasee
„nur“ um die Qualität des Rohwassers
kümmern muss, haben die Wasser -

In den vergangenen Jahrhunderten hat
der Mensch den Ufern des Bodensees
seinen Stempel aufgedrückt – in Form
von Beton, Mauern und Hafenanlagen.
Doch seit Ende der 1980er Jahre wer-
den die negativen ökologischen Folgen
im Zuge von Uferrenaturierungen
abgemildert. Ein frühes Beispiel ist der
Hafen von Lindau-Zech.

Wie rettet man eine rutschende
Hafenmole und schafft gleichzeitig
eine ökologische Verbesserung? Am
besten durch Renaturierung – so dach-
te man sich Ende der 1980er Jahre
beim zuständigen Wasserwirtschafts -
amt Kempten, als es um die Sanierung
der maroden Mole im Hafen von
Lindau-Zech ging. Bei Sturm hatten
die vom See her kommenden Wellen
genauso an dem 1971 errichteten
Bau  werk genagt wie die Leiblach, die
südlich vom Hafen in den See mün-
det. Die Folgen: bereits in den 1980er
Jahren war die Mole streckenweise
unterspült worden und senkte sich, so
dass sogar der auf ihr führende
Fahrweg teilweise zerstört wurde.
„Die Standsicherheit war nicht mehr
gegeben“, erinnert sich Fritz Bauer
vom Wasserwirtschaftsamt Kempten. 

So wurde im Frühjahr 1989 mit der
Sanierung und Renaturierung des Ha -
fenbereichs begonnen, im Dezem ber
war die etwa 240.000 Euro teure Maß -
nahme abgeschlossen. Wie auf den
Luftbildern gut zu erkennen ist, wurde
die vormals steile Mole seeseitig abge-
flacht. Zur Stabi lisierung dienten
Wasserbausteine auf Höhe der
Niedrigwasserlinie. Danach wurde die
neue flache Bösch ung aufgefüllt und
abgedeckt, und zwar mit einer „ero-
sionsstabilen Steinschüttung“, wie die
Wasserexperten betonen. 

Ein weiterer wichtiger Neben effekt
dieser Maßnahme war die Ver -
änderung der Strö mungs  ver hält nisse.
Am Lindauer Ufer landet näm lich
regelmäßig massenhaft Treibholz an,
das vor allem bei Hoch wasser über
die Alpen  zu flüssen in den See ge langt
und durch die vorherrschende Strö -
mung ans Nordostufer des Sees ge -
schwemmt wird. Durch die Umge stal -
tung der Ufer im Bereich des Hafens

Lindau-Zech wird nun eine veränder-
te Strömung erzeugt, durch die das
unerwünschte Treibgut im so genann-
ten Treib zeug trichter angeschwemmt
wird. Somit kann es di rekt am Ge -
lände der See mei ster stelle Lindau
rela tiv ein fach aus dem See entnom-
men werden. 

Wie gut und stabil diese ökolo gi -
sche Sa nie rung ihre Schutz funk tion
er füllt, zeigte sich beim legendären
Pfingst hoch was ser 1999. Im Gegen -
satz zu mit Mauern, Beton und ande-
ren Bau werken „stabilisierten“ Ufer -
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Ein Hafen mit 
neuen Ufern

Japanische Delegation mit Herbert Löffler vom Institut für Seenforschung (Mitte) Foto: Zintz

Delegation aus Jordanien (von rechts): Imad Zureikat, Sahleh u. Mona Rusheidat sowie Hans Mehlhorn
von der Bodenseewasserversorgung Foto: Blattner

versorger in Jordanien ganz andere Sor -
gen. Niederschlag fällt dort – wenn
über haupt – nur im Winterhalbjahr. So
gehört das Land zu den wasserärmsten
Gebieten der Erde. Selbst in der Haupt -
stadt Amman wird nur einmal in der
Woche Wasser in das Leitungsnetz
gepumpt. „Wer dann seine Vorrats be -
hälter nicht auffüllt, muss bis zur näch-
sten Wasserlieferung warten“, berichtet
Saleh Rusheidat. Der Bauingenieur war
sechsmal Minister und dabei unter
anderem für die Wasserversorgung sei-
nes Landes zuständig. Heute ist er
Vizepräsident einer großen jordani-
schen Ingenieurgesellschaft.

In Akaba, der aufstrebenden Stadt
am Roten Meer, bescheren Grund -
wasser quellen den Menschen immer-
hin den Komfort einer Wasser ver sor -
gung rund um die Uhr. Darauf ist Imad
Zureikat, der Chef der Wasserver sor -
gung von Akaba, auch ziemlich stolz.
Doch wie überall in Jordanien müssen
auch hier immer mehr Menschen mit
dem kostbaren Nass versorgt werden –
eine gewaltige Herausforderung. So
sind die beiden Experten an den
Bodensee gekommen, um sich von
Hans Mehlhorn, dem Technischen
Direk tor der Bodensee-Wasserver sor -
gung (BWV), darüber informieren zu
lassen, wie die BWV Trinkwasser
gewinnt, aufbereitet und über ein mehr
als 1700 Kilometer langes Rohrnetz ver-
teilt. Auch in Jordanien will man nun
eine 350 Kilometer lange Leitung
bauen, die Amman mit dem Wasser aus
85 neu erschlossenen Quellen südlich
der Hauptstadt versorgen soll. Hafenmole Lindau Zech: vor der Renaturierung (1988 oben) und danach in den Jahren 2000 (Mitte)

und 2006 (unten) Fotos WWA Kempten

ab  schnit ten, die bei dem Hochwasser
mehr oder weniger stark be schädigt
wurden, waren im renaturierten Be -
reich des Hafens Lindau-Zech keine
Schä  den festzustellen. 

Insgesamt be ur  teilt das Wasser wirt -
schaftsamt Kemp  ten die Auswirkungen
des naturnahen Ausbaus positiv: „Die
Stabilität der Mole wurde wieder her-
gestellt und neben dem Land schafts -
bild hat sich auch die ökologische
Wirk sam keit deutlich verbessert“,
berichtet Bauer – was auch die Güte -
kartierung (vgl. Bilder unten) zeigt.  

Der Bodensee ist nährstoffärmer
geworden: Wurden Anfang der 1990er
Jahre noch 30 Milligramm Phosphor
in tausend Liter Wasser gemessen, so
sind es heute gerade einmal acht
Milligramm. Die Entwicklung hin zu
den ursprünglich am Bodensee
herrschen  den Nährstoffverhältnissen
macht sich nun auch in der
Zusammen setzung der Lebensge mein -
schaft der Unterwasser pflan zen
bemerkbar. Bei den submersen
Makrophyten, wie die Fachleute
sagen, finden sich zunehmend nähr-
stoffarme Verhältnisse an zeigende (oli-
gotraphente) Arten. Das hat eine see-
weite Kartierung ergeben.
Durchgeführt wurde sie von 2006 bis
2008 vom Wasser wirt schafts amt
Kemp ten im Rahmen des Schwer -
punkt programms Ufer- und Flach was -
ser  zone der Internationalen Gewäs ser -
schutzkommission für den Boden see.

Im Vergleich zur letzten Makro -
phyten-Kartierung im Jahr 1993 hat
sich der ökologische Zustand des Sees
insgesamt verbessert, und zwar
sowohl im Obersee als auch im etwas
nährstoffreicheren Untersee. Beson -
ders bemerkenswert ist – neben dem

Wiederfund des als verschollen einge-
stuften Schimmernden Laichkrauts
(siehe unten) – die starke Ausbreitung
oligotraphenter Arten, zu denen die
Armleuchteralgen zählen. Kam die
Rauhe Armleuchteralge (Chara aspera)
vor 15 Jahren nur in Teilen des Un -
tersees sowie in der Fußacher Bucht
am österreichischen Seeufer vor, so ist
sie heute wieder weit verbreitet – „im
Untersee und Überlinger See in unter-
seeischen Wiesen
gigantischer Aus deh -
nung“, wie die
Biologen begeistert
berichten. 

Auch früher sehr
seltene Arten sind nun
wieder auf dem Vor -
marsch wie etwa die
Geweih-Arm leuch ter -
alge (Cha ra tomentosa)
oder eine Reihe von
Laich kräutern, so das
Schwei  zer-, das Flu -
ten  de- und das Haar-
Laichkraut (Pota moge -
ton helveticus, P. no     -
do       s  us und P. trichoi-
des).

Inzwischen ist die
Klimaerwärmung of -
fen bar in der Welt der
Unter wasser pflan zen

Wasserpflanzen zeigen
sauberen Bodensee an

Verschollenes 
Laich kraut entdeckt

Seit den 1950er Jahren galt es am
Bodensee als verschollen: das Schim -
mernde Laichkraut. Nun wurde es
wie derentdeckt – im Rahmen der
oben beschriebenen seeweiten Kar tie -
rung der Unterwasserpflanzen. Bei
ihrer Bestandsaufnahme stießen die
Biologen Fritz Bauer, Martin Huber
und Raimund Harlacher nahe der
Insel Wehrd bei Stein am Rhein auf
dieses seltene und als stark gefährdet
eingestufte Laichkraut. 

Streng genommen handelt es sich
dabei um keine eigene Art, sondern
um einen so genannten Bastard, der
selber keine Samen mehr bilden kann.
Die „Eltern“ sind das Gras laich kraut
(Potamogeton gramineus) und das
durchwachsene Laichkraut (Potamo -
geton perfoliatus). Botanisch wird die -

se ungewöhnliche Herkunft durch die
besondere Schreibweise mit „x“ signa-
lisiert: Potamogeton x nitens. 

Das schimmernde
Laichkraut gab es
lange Zeit nicht mehr
im See – wahrschein-
lich deswegen, weil
auch ein Elternteil, das
Graslaichkraut, fast
völ lig verschwunden
war. Diese nährstoffar-
me Verhältnisse lieben-
de Art konnte 1993 nur
noch an einer einzigen
Stelle im Untersee
gefunden werden, und
zwar beim Wollma -
tinger Ried. Da das
Gras laich  kraut jetzt
wieder an drei Stand -
orten gefunden wurde
– darunter auch im
Obersee – gibt es jetzt

Taucher bei der Makrophytenkartierung Foto: WWA Kempten

Schillerndes Laichkraut (Potamogeton x nitens) Foto: WWA Kempten                  

auch für den „unehelichen“ Ableger,
das Schimmernde Laichkraut, wieder
höhere „Zeugungschancen“. 

angekommen. So ha ben die Forscher
eine Zunahme des Mittleren
Nixenkrautes (Najas marina interme-
dia) festgestellt, einer Wärme lieben-
den Art.  Für ihre Schwesternart, das
Kleine Nixenkraut (Najas minor), ist es
aber im Bodensee wohl noch zu kalt.
Diese in subtropischen Gewässern
vorkommende Art hat sich nicht wei-
ter ausgebreitet. Sie ist, wie schon
1993, nur in der sehr flachen und
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Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See der drittgrößte See 
in Mitteleuropa.

Uferlängen:
in km in %

insgesamt 273 100
Baden-Württemberg 155 57
Bayern 18 7
Österreich 28 10
Schweiz 72 26

Deutschland

ÖSTERREICH

SCHWEIZ

Zuflüsse:
Einzugsgebiet des Bodensees:
11 500 km2

mittlere jährliche Wasserführung:
insgesamt ca. 370 m3/Sekunde

u Alpenrhein
v Dornbirnerach
w Bregenzerach
x Leiblach
y Argen
z Schussen
{ Rotach
| Seefelder Aach
} Stockacher Aach
~ Radolfzeller Aach

Salmsach
Steinach
Goldach
Alter Rhein

Seelexikon
Die Internationale Rheinregulierung 
Es ist schon sehr ungewöhnlich, dass man entlang eines großen
Flusses in einen See hinauswandern kann. Am Bodensee geht
das: Dort wird seit Jahrzehnten die Mündung des Alpenrheins immer weiter in
den See hinaus verlagert. Der Grundstein für dieses Jahrhundertbauwerk
wurde nach verheerenden Überschwemmungen im schweizerisch-österreichi-
schen Rheintal gelegt: 1892 wurde mit einem Staatsvertrag zwischen den bei-
den Ländern die Internationale Rheinregulierung (IRR) ins Leben gerufen. Sie
regelt den Umbau der Rheinstrecke und die Fortführung des Rheinkanals in
den See hinaus, die so genannte Vorstreckung. 

Heute fließt der Rhein nicht mehr in seinem alten Bett, sondern in einer von
Dämmen begleiteten Rinne weitgehend geradlinig in den Bodensee. Durch den
schnelleren Abfluss und die verschiedenen Bauwerke ist die Hoch wassergefahr
deutlich gesunken. Auch die Verlandung der Fußacher und Har der Bucht ist
zum Stillstand gekommen. Unumstritten ist die Rhein regulierung allerdings
nicht, stellt sie doch einen gewaltigen ökologischen Eingriff sowohl in das
Auensystem des Rheins als auch in das Mündungsgebiet im Bodensee dar.

Informationen
rund um den Bodensee
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Computermodell 
hilft dem Bodensee  
Was passiert im Bodensee, wenn sint-
flutartige Regenfälle niedergehen?
Und wie breitet sich eine Ölfahne
nach einem Unglück aus? Mit dem
europaweit einzigartigen Com puter -
modell BodenseeOnline werden Ge -
fah ren frühzeitig erkennbar, sodass
man sie besser bekämpfen kann. 

Am Großrechner lassen sich heute
äußerst komplexe Verhältnisse simu-
lieren: Man kann durch virtuelle
Räume schreiten, Verbrennungs vor -
gänge im Motor simulieren oder ver-
folgen, wie sich die Treibholz- und
Sedimentfracht eines Zuflusses nach
einem starken Regen im Bodensee

Blick über die Anlagen der Bodenseewasserversorgung auf den Überlinger See Foto: Petek/www.luftbild.com

ausbreitet. Doch damit der Computer
weiß, was er berechnen soll, sind um -
fangreiche Vorarbeiten notwendig:
unzählige Messungen, die Anlage von
Datenbanken, vielfältige Program -
mier arbeiten und schließlich die
Über prüfung, ob die berechneten
Daten und Prognosen auch mit der
Wirklichkeit übereinstimmen. 

Am Bodensee ist in den vergange-
nen Jahren in einem groß angelegten
Verbund-Forschungsprojekt ein sol-
ches Informationssystem geschaffen
worden. Es heißt BodenseeOnline und
dient der Vorhersage beispielsweise
von Strömungsverhältnissen und da -
mit der Verteilung von Plankton, Nähr-
und Schadstoffen sowie von Schweb -
stoffen im See. Diese Faktoren sind für
die (Trink-)Wasserqualität von ent-
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Nachdem die Rheinmündung im Jahr
1900 von Rheineck um etwa zwölf
Kilometer nach Osten in die Harder
und Fußacher Bucht verlegt wurde,
führte dies alsbald zu umfangreichen
Ablagerungen der mit dem Fluss trans-
portierten Schwebstoffe. Seit 1911 wird
daher etwa alle zehn Jahre der südöstli-
che Teil des Bodensees vermessen, um
die Veränderungen der Rheinmündung
und die durch die Zuflüsse verursach ten
Ablagerungen im See zu dokumen -
tieren und mengenmäßig zu erfassen.

Im vergangenen März wurde wieder
eine solche Vermessung durchgeführt –
erstmals nun mit Hilfe eines präzisen
satellitengestützten Echolot - 
 sys tems. Zudem wurden Sedi ment -

kerne gezogen, um
die Höhe der
Ablage rungen zu
bestimmen. Im Ver -
gleich zur letzten
See grund   aufnahme
im Frühjahr 1999
wurde ein „Diffe -
renz  volumen von
17 Millionen Kubik -
meter“ festgestellt,
wie es im Bericht
der österreichischen
Arbeits gruppe heißt.
Das bedeutet, dass
sich etwa 1,8 Mil lionen Kubik me ter
Material pro Jahr im Mün dungs bereich
von Rhein, Bregenzerach und Dorn -
birnerach ablagern.

Interes san terweise wurden in der
Fußacher Bucht und in den Flach was -

ser bereichen vor dem Rohrspitz und
Hard keine neuen Sediment auflagen
fest  gestellt. Die so genannte Rhein vor -
streckung, also die kanalartige Ein lei -
tung des Rheins in den See, verhindert
hier offenbar eine weitere Verlandung.

Editorial 

Als Delegierter der Inter natio nalen
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB) einerseits und
Vorsitzender der Kommission Um -
welt der Internationalen Boden see
Konferenz (IBK) andererseits werde
ich immer wieder gefragt, wie sich
die Ziele und die Auf gaben teilung
der beiden Organisationen vonein-
ander unterscheiden. Da hinter steckt
oft die Vermutung, dass es zu man-
cherlei Doppel spurig kei ten und
Überschneidungen kommt und dass
sich die beiden Organisa tionen viel-
leicht auch Konkurrenz machen. 

Sowohl die IGKB als auch die
IBK sind Regie rungs organisationen.
Doch während die IGKB auf einem
Staatsvertrag beruht, ist die IBK ein
kooperativer Zusam menschluss der
an den See grenzenden und mit ihm
verbundenen Länder und Kantone.
Bei der IBK, einem politischen
Organ, sind die Regierungs chefs die
Entschei dungs träger; bei der IGKB,
einer Fach organisation, wird auf
Fachbehör den ebene des Be reichs
„Gewässer schutz“ entschieden.

Die IBK sieht ihre Aufgaben und
Ziele im Erhalten und Fördern der
gesamten Bodenseeregion als attrak-
tiven Lebens-, Natur-, Kultur- und
Wirtschaftsraum. Dazu soll eine ver-

stärkte regionale Zusammenarbeit
dienen. Die IGKB wiederum ist
beauftragt, den Zu stand des Boden -
sees zu überwachen, Belastungs ur -
sachen festzustellen, ko ordinierte
und vorbeugende Mass   nahmen –
etwa bei der Schadensabwehr – zu
empfehlen, die Anliegerstaaten zu
beraten, ge plante Nutzungen des
Sees zu erörtern sowie Öffent lich -
keits arbeit zu leisten.

Bei der IBK soll durch gemein-
sam erarbeitete Politikbereiche und
Projekte ein nachhaltiger Beitrag zur
Überwindung der Grenzen in der
Region geleistet werden. Daher sind
neben den an den Bodensee gren-
zenden Staaten auch das Fürstentum

Liechtenstein und die Kantone
Schaffhausen, Zürich sowie die bei-
den Appenzeller Kantone Mitglied
der IBK. Die Aufgabenbereiche der
IGKB wiederum werden durch das
Gewäs sernetz der Zuflüsse zum
Bodensees bestimmt. Folglich ist
hier auch der Kanton Graubünden
Mitglied, weil sein Wasser großen -
teils via Rhein in den Bo densee
fließt. Da die Gewässer der Kantone
Zürich und Schaff hau sen nicht in
den Bodensee fließen, sind sie auch
keine Part nerkantone der IGKB.

Als Teil des Ziels, einen attrakti-
ven Lebens-, Natur-, Kultur- und
Wirt schaftsraum rund um den
Bodensee zu erhalten, will die IBK
im engeren Bereich „Gewässer“ die
ökologische Stabilität des Sees und
seine Funktion als Trinkwas ser -
speicher schützen und erhalten, die
natürlichen Ufer wieder herstellen
und ökologisch intakte Zuflüsse
nachhaltig sichern. Diese Ziele ver-
folgt auch die IGKB. Um
Doppelspurigkeiten zu vermeiden,
setzt die IBK auf eine weiterhin gute
und enge Zusammenarbeit mit der
IGKB und unterstützt ihre laufenden
Aktivitäten im Sinne deren Richt -
linien und des Aktions pro gramms
Bodensee 2004 – 2009.

scheidender Bedeutung. An der Ent   -
wicklung des Informationssystems war
neben zahlreichen weiteren Insti tu -
 tionen auch die Internationale Ge wäs -
serschutzkommission für den Bo den -
 see beteiligt. Unter anderem hat sie
ihre seit Jahren erhobenen seenkund-
lichen Daten zur Verfügung gestellt. 

Wie jetzt auf einem Symposium in
Langenargen eindrucksvoll demon-
striert wurde, ist BodenseeOnline nun
reif für den Alltagseinsatz. Wasserver -
sorger, Wasserschutzpolizei sowie die
internationale Schadenabwehr am See
können von diesem einzigartigen
Informationssystem ebenso profitieren
wie die Forscher: Sie können mit Hilfe
des Modells die Folgen langfristiger
Entwicklungen wie etwa der Klima -
erwärmung besser abschätzen.

Erich R. Müller, Chef des Amtes 
für Umwelt des Kantons Thurgau

Wo lagern sich die
Schwebstoffe ab?

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Die Rheinvorstreckung Foto: Petek/www.luftbild.com
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